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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Ein gebrochenes Herz, ein verlorener Traum – und die eine Liebe, die alles verändern
               könnte.

         Als Mieka Young sich bei einem Unfall den Arm bricht, zerplatzt ihr Traum: Ihre Tanzkompanie
            verlängert ihren Vertrag nicht, und plötzlich steht sie vor dem Nichts. Enttäuscht
            flieht sie auf die Ranch ihrer Schwester in Colorado – ein Ort, der so gar nicht zu
            ihr passt. Hier will sie zur Ruhe kommen und herausfinden, was das Leben noch für
            sie bereithält. Doch dort wartet nicht nur die unendliche Weite der Berge, sondern
            auch Nate – der Mann, den sie einst hinter sich ließ, ohne je wirklich abzuschließen.
            Mit jedem Tag gerät ihr Herz mehr ins Wanken. Nate weckt eine Sehnsucht in ihr, die
            sie längst vergessen glaubte, und will ihr beweisen, dass Glück nicht nur auf der
            Bühne existiert.
         

         Aber kann Mieka ihr altes Leben wirklich loslassen? Oder wird sie am Ende doch wieder
            weglaufen – diesmal vor der einzigen Liebe, die ihr Herz wirklich berührt?
         

         Über Whitley Cox

         Whitley Cox ist an der kanadischen Westküste geboren und aufgewachsen. Sie studierte
            Psychologie und unterrichtete zeitweise in Indonesien, bevor sie in ihre Heimat zurückkehrte.
            Heute ist sie mit ihrer Highschool-Liebe verheiratet und Mutter von zwei Töchtern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Whitley Cox

         Crazy about you

         Aus dem Amerikanischen von Ruth Sander
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         Für Katie Hommey, meine liebe Freundin.

         Danke dafür, dass du so verdammt cool bist und immer alles gibst.

         Außerdem bist du eine echte Powerfrau, damit du es weißt.

         Ich schätze dich sehr!

      

   
      
         
            Kapitel 1
            

         

         »Dieser dämliche Ford«, murrte Nate und beugte sich noch tiefer unter die Motorhaube
            seines Pick-ups, um dem Problem auf den Grund zu gehen. »Bleibt mitten auf der Straße
            stehen. Muss täglich gewartet oder repariert werden. Was für eine nervige Scheißkarre!«
            Er stieß einen weiteren derben Fluch aus, der vermutlich sogar einem Bierkutscher
            die Schamesröte ins Gesicht getrieben hätte, als das Knirschen von Kies seine Schimpftirade
            unterbrach. Obwohl er normalerweise schon am Geräusch erkannte, welches Auto die lange
            Zufahrt zur Ranch hochkam, konnte er es diesmal nicht sagen.
         

         Heute standen keine Reittouren auf dem Plan, und der Streichelzoo war an den Werktagen
            noch nicht geöffnet, was sich aber mit dem kurz bevorstehenden Beginn der Sommerferien
            ändern würde. Es war fast Ende Mai, und auch wenn es morgens und abends noch kühl
            war, wurde es tagsüber bereits so heiß, dass sich auf seiner Stirn eine Reihe von
            Schweißperlen angesammelt hatten. Zudem hatte es den ganzen Monat nicht geregnet,
            so dass alles knochentrocken und staubig war.
         

         Sicher gehörte der Wagen einer der vielen Familien, die dafür bezahlten, ihre Pferde
            auf der Ranch unterbringen zu können. Stellplätze an Leute zu vermieten, die ein Pferd
            haben wollten, jedoch keinen Platz dafür hatten, war für ihn und seinen Bruder Asher
            eine weitere Einnahmequelle und ein Riesengeschäft. Sie gaben den Pferden Unterkunft,
            kümmerten sich um sie und berechneten den Besitzern dafür ein hübsches Sümmchen. An
            den Wochenenden war natürlich am meisten los, aber für gewöhnlich lief immer jemand –
            meist die pferdenärrische Tochter – auf der Ranch herum, um ihr Pferd zu striegeln
            oder mit ihm auszureiten.
         

         Als Nate den Kopf hob, um den Neuankömmling zu begrüßen, stieß er sich ziemlich heftig
            an der Motorhaube.
         

         »Herrgott nochmal, dieses verfluchte Scheißding! Verdammt!« Mit geschlossenen Augen
            rieb er sich den Kopf. Bestimmt bekam er eine Beule.
         

         Der Wagen hielt an.

         Eine Tür ging auf. Eine zweite, doch nur eine klappte wieder zu. Dann hörte er Stimmen.
            Eine männliche und eine weibliche. Danach Schritte, gefolgt von einem weiteren Türenklappen
            und aufspritzendem Kies, als das Auto – es konnte kein Truck sein – umdrehte und zur
            Straße zurückfuhr.
         

         Während er weiter die schmerzende Stelle an seinem Kopf rieb, schaute er geblendet
            von der Nachmittagssonne zu der schlanken Gestalt, die graziös auf ihn zuschritt.
         

         Er schirmte die Augen ab – auch wenn es nicht nötig gewesen wäre, denn er kannte diesen
            Gang und diese Hüften sehr gut –, sog scharf die Luft ein und sah Mieka Young entgegen,
            die mit einer Hand umständlich einen Koffer hinter sich herzog, weil ihr anderer Arm
            vom Ellbogen bis zum Handgelenk eingegipst war.
         

         Nun hilf ihr doch, du Trottel.

         Als ob eine imaginäre Mutter ihm einen Klaps gegeben hätte, schüttelte er den Kopf,
            um sich von dem Gedankenchaos zu befreien, das ihn gelähmt hatte, und lief zu ihr.
            »Lass mich das machen.«
         

         Mieka lächelte scheu. »Vielen Dank.«

         Nates Herz machte einen Satz. Er hatte sie eine Zeit lang nicht mehr gesehen. Und
            das letzte Mal unter recht ungewöhnlichen und schwierigen Umständen.
         

         »Wie geht’s dir?«, fragte sie und verzog ihre vollen Lippen zu einem schiefen kleinen
            Lächeln.
         

         »Viel Arbeit«, sagte er und bemühte sich dabei, seinen Herzschlag wieder unter Kontrolle
            zu bekommen. Er hatte den Griff des Koffers so fest umklammert, dass seine Fingerknöchel
            schmerzten. Er musste sich beruhigen, verdammt nochmal!
         

         »Wenn man eine Ranch hat, hat man wohl niemals einen Moment Ruhe«, erwiderte Mieka
            mit einem rauen Auflachen, das er sehr sexy fand.
         

         »Kann man so sagen.«

         Während Mieka den Blick über den breiten Weg schweifen ließ, der den großen Stall
            vom Hauptgebäude trennte, drückte sie den gebrochenen Arm an ihren Bauch und ließ
            die Schultern sinken. »Ist meine Schwester in der Nähe?«
         

         »Triss und Asher sind zur hinteren Weide gegangen. Sie wollen Dare eine Neuigkeit
            berichten. Er ist Vater geworden. Die kleine Daria ist gestern Nacht auf die Welt
            gekommen.«
         

         Mieka schaute zu ihm auf. »Ihr habt ein neues Fohlen?«

         Nate nickte, und sein Puls ging etwas herunter. Alles, was mit Pferden zu tun hatte,
            entspannte ihn, und im Augenblick brauchte er dringend Entspannung. »Möchtest du es
            sehen?«
         

         Miekas strahlendes Lächeln machte sie noch schöner.

         Nate stellte ihren Koffer neben seinem Truck ab und deutete mit dem Kopf zum Stall.
            In diesem Moment näherte sich von Süden her lautes Gebell, und gleich darauf kam Nates
            Blue Merle Australian Shepherd mit einem Lächeln und hängender Zunge um die Ecke gerannt.
            Er erkannte Mieka auf den ersten Blick und lief direkt zu ihr.
         

         »Hallo, Bruno«, begrüßte sie ihn und blieb stehen, um den Hund zu tätscheln, der sich
            freute, als wäre er seit Wochen nicht mehr gestreichelt worden. »Ich liebe seine verschiedenfarbigen
            Augen – braun und blau«, sagte Mieka. »Das ist so cool.«
         

         »Deshalb habe ich ihn ausgesucht«, murmelte Nate, der abwartete, bis Mieka und Bruno
            ihre Bekanntschaft erneuert und der Hund mit seinen begeisterten Nasenstübern aufgehört
            hatte.
         

         Irgendwann beruhigte der Hund sich, und sie machten sich zu dritt dazu auf, um das
            neue Fohlen zu begutachten. Da Nate vor Neugier fast platzte, warf er der Schönheit
            mit dem goldbraunen Haar unterwegs immer wieder Seitenblicke zu. Was machte sie hier?
            Wusste Triss, dass sie kommen würde? War sie genauso verlegen wie er? Wie lange würde
            sie bleiben?
         

         Er öffnete die seitliche Tür des Stalls, ließ ihr den Vortritt und gab sich große
            Mühe, nicht einzuatmen, als sie an ihm vorbeiging, aber es war schlicht unmöglich.
            Der Duft ihres Kokosnuss-Shampoos stieg ihm in die Nase und sorgte direkt dafür, dass
            sein Glied sich regte. Verflucht.
         

         »Mit welcher Stute hat Dare denn ein Fohlen?«, fragte Mieka, drehte sich um und schaute
            ihn mit diesen ungewöhnlichen braunen Augen an, in denen er sich eines Nachts verloren
            hatte. Nie zuvor hatte er Augen mit so viel Gold darin gesehen, doch dann hatte er
            die fünf Young-Schwestern kennengelernt und festgestellt, dass sie alle diese einzigartige,
            wunderschöne Augenfarbe hatten, nur dass Miekas Augen etwas heller waren und daher
            auch heller zu leuchten schienen. Wenigstens seiner Meinung nach. Aber vielleicht
            lag es auch daran, dass er diese Frau so anziehend fand. Wer wusste das schon?
         

         Er räusperte sich und antwortete ihr. »Mit Greenleigh. Ich habe sie in eine größere
            Box gebracht, weil sie ja nun ein Füllen hat. Die beiden sind ganz hinten.«
         

         Mieka nickte und ging durch die Stallgasse, wobei sie im Vorübergehen die langen Köpfe
            aller Pferde liebkoste. Sie war Triss, ihrer älteren Schwester, sehr ähnlich. Beide
            Frauen schienen gut mit Tieren umgehen zu können. Das war ihm zum ersten Mal aufgefallen,
            als Mieka im letzten Sommer zur Hochzeit von Asher und Triss angereist war. Da hatten
            alle Tiere auf der Ranch sie auf Anhieb gemocht. Und das war ein Grund dafür, dass
            er sie ebenfalls mochte. Sie hatte etwas Wildes an sich, konnte jedoch auch weich
            und sanft sein. Was einige Tiere – besonders Pferde – es brauchten.
         

         Nun steckte Mieka den Kopf über die Türen zweier benachbarter Boxen. »Diese Mamas
            sehen aber auch aus, als würden sie bald platzen.«
         

         »Bei Callie und Hula-Hoop könnte es mit der Geburt von Mercys Nachwuchs jeden Tag
            losgehen«, erwiderte er.
         

         »Ach, wie schön. Im Sommer werdet ihr eine ganze Weide voller Fohlen haben.«

         Mieka erreichte Greenleighs Box und spähte über die Seite, wo die Stute damit beschäftigt
            war, ein gesundes kleines Füllen zu säugen, das nach seinem verstorbenen Vater Daria
            benannt worden war. Dare war Ashers Pferd gewesen, doch bei einem blöden Unfall vor
            ein paar Jahren war der Hengst im Schnee in ein Erdhörnchenloch getreten und hatte
            sich das Bein gebrochen, so dass sie gezwungen gewesen waren, den sanften Giganten
            zu töten. Glücklicherweise hatten sich im Kühlschrank des Tierarztes noch einige Samenproben
            befunden. Folglich war es ihnen möglich gewesen, posthum für seine Fortpflanzung zu
            sorgen. Deshalb waren Triss und Asher jetzt zu Dares Grab unter dem alten Ahornbaum
            gegangen, um ihm mitzuteilen, dass er Vater geworden war.
         

         »Sie ist wunderschön«, säuselte Mieka, öffnete ohne zu fragen die Tür und betrat die
            Box. Sie war schon einmal auf der Ranch gewesen und verstand sich sehr gut mit Tieren,
            weswegen Nate nichts dagegen hatte. Als Bruno gegen sein Bein stieß, beugte er sich
            herab und kraulte seinen treuen Begleiter ausgiebig hinter den Ohren, während er die
            grazile Tänzerin beobachtete, die sich vorsichtig Greenleighs Kopf näherte. »Hallo,
            du schöne Mama. Was für ein zauberhaftes kleines Mädchen du hast! Dare wäre sicher
            sehr stolz auf dich.« Sie streichelte die lange Nase der Stute, bis Daria aufhörte
            zu trinken und zu Mieka stakste, um sie neugierig zu beschnuppern. Dann stupste sie
            sie mehrere Male mit der Nase an, was Mieka zum Lachen brachte, so dass sie schließlich
            auch das Füllen streichelte. »Du bist ganz schön frech, meine Kleine, hm?«
         

         »Wir werden sie behalten und ein Therapiepferd aus ihr machen. Für die Praxis«, sagte
            Nate. Er hasste die befangenen Pausen in ihrem Gespräch, was ihn dazu trieb, weiter
            dummes Zeug zu reden.
         

         »Das ist eine tolle Idee. Triss hat gesagt, das Geschäft läuft sehr gut und die Warteliste
            würde jeden Tag länger. Es wäre doch großartig, wenn ihr auch noch therapeutisches
            Reiten und Camps für Kinder mit besonderen Bedürfnissen und so was anbieten könntet«,
            erwiderte sie, schaute ihn aber nicht an, sondern konzentrierte sich ganz auf die
            Pferde.
         

         »Das haben wir vor.«

         »Tja, ich würde euch bei den bevorstehenden Geburten sehr gern irgendwie helfen.«
            Endlich drehte sie sich zum ihm um. »Das heißt, wenn ihr Hilfe braucht.«
         

         »Dabei kann man immer Hilfe brauchen. Auf einer Ranch ist ein zusätzliches Paar Hände
            sowieso immer nützlich.«
         

         Ein Blick aus dem Fenster zeigte ihm, dass Triss und Asher Hand in Hand über die Weide
            zurückkamen, auf der mehrere Pferde grasten. Ihre Rancharbeiter waren den Geräuschen
            nach dabei, die Hühner zu füttern, den Stall auszumisten und sich um die Ziegen zu
            kümmern. Einige andere Arbeiter waren losgeritten, um nach Löchern im Zaun zu suchen,
            und zwei Mädchen im Teenageralter, die zu Hause unterrichtet wurden und ihre Pferde
            bei ihnen untergestellt hatten, übten draußen im Korral Hindernisspringen. Es war
            ein Wochentag, daher lief alles ruhig. Doch an den Wochenenden und den Sommer über
            wurde es hektisch. Dann gab es pro Tag verschiedene geführte leichte Reitausflüge
            über die Ranch, der Streichelzoo war geöffnet, und all die Kinder, die ihre Pferde
            bei ihnen hatten, waren da, um in den Ferien so viel wie möglich zu reiten.
         

         Das war die lukrativste, aber auch die verrückteste Zeit, und sie konnten wirklich
            jede Hilfe gebrauchen, die sie bekommen konnten. Mieka hob ihren eingegipsten Arm.
            »Ich weiß nicht, ob ich eine große Hilfe sein werde, aber ich tue, was ich kann.«
         

         »Was ist denn passiert?«, fragte Nate und hielt ihr die Tür der Box auf. Macklin,
            ihr aufmerksamkeitssüchtiger Hengst, der sich bei passender Gelegenheit buchstäblich
            jedem auf den Schoß setzen würde, schnaubte und wieherte frustriert in seiner Box,
            weil er noch nicht beachtet worden war, also ging Mieka zu ihm und fing an, ihn zu
            tätscheln.
         

         »Ach, etwas wirklich Dummes. Ich bin selbst schuld.«

         Nate wartete darauf, dass sie das erklärte.

         »Ich bin kein junger Hüpfer mehr, ich schaff die Moves, die ich früher konnte, einfach
            nicht mehr.« Traurig küsste sie Macklin auf die Wange. »Ich habe einen Axel Turn gemacht,
            aber ich war nicht richtig aufgewärmt. Deshalb habe ich den Arm verdreht, was mich
            aus dem Gleichgewicht gebracht hat, dann bin ich komisch gefallen und habe mir die
            Speiche gebrochen.«
         

         »Mist«, sagte Nate leise.

         »Genau.«

         »Wie lange bist du jetzt außer Gefecht?«

         Miekas Unterlippe begann zu beben, doch dann stieß sie ein sarkastisches Lachen aus.
            »Nun, das hängt davon ab, wen du fragst. Mein Arzt sagt, dass ich den Gips ungefähr
            sechs Wochen tragen muss – zwei davon sind bereits fast vorbei. Wenn der Bruch schnell
            verheilt, ist es vielleicht möglich, schon vorher eine Schiene zu bekommen. Ich habe
            circa sechs Schrauben und drei Platten im Knochen, die das Ganze hoffentlich beschleunigen.
            Aber wenn du unseren Choreographen und den Manager der Agentur fragst, der mich für
            das Kreuzfahrtschiff angeheuert hat, ist meine Karriere vorbei.«
         

         »Was?« Nate wurde zornig. »Du hast dir doch nur den Arm gebrochen, nicht den Knöchel
            oder die Hüfte.«
         

         »Sechsunddreißig ist alt für eine Tänzerin. Sie haben sich gewundert, dass ich überhaupt
            so lange durchgehalten habe, ohne mich zu verletzen. Mein Vertrag lief sowieso aus,
            und sie haben diese Zwangspause zum Anlass genommen, ihn nicht zu erneuern.«
         

         Nate brodelte vor Wut. »Machst du Witze?«

         Mieka schluckte schwer. »Das habe ich auch gefragt. Aber nein. Und deshalb bin ich
            jetzt ohne Arbeit, ohne Zuhause – weil ich ja jahrelang aus dem Koffer gelebt habe –
            und …«, sie hob den vergipsten Arm, »… im wahrsten Sinne des Wortes kaputt.« Rasselnd
            sog sie die Luft ein, und es schien so, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen,
            doch das plötzliche Erscheinen ihrer Schwester veranlasste sie, sich nichts anmerken
            zu lassen. Also wischte sie sich die Augen und setzte ein frohes Lächeln auf.
         

         »Mieka?«, fragte Triss verwundert.

         »Hallo, Schwesterherz«, erwiderte Mieka grinsend.

         »Ich … also, das ist ja eine Überraschung!« Die beiden Schwestern umarmten einander,
            über Miekas Schulter hinweg warf Triss Nate allerdings einen fragenden Blick zu. »Ist
            alles in Ordnung?« Als sie sich von ihrer Schwester löste, fiel Triss’ Blick auf Miekas
            eingegipsten rechten Arm. »Du meine Güte, was ist passiert?«
         

         »Ich bring’s wohl nicht mehr«, antwortete Mieka ärgerlich und sarkastisch, was Nate
            komplett verstand.
         

         »Hä?« Triss blickte zu ihrem Mann, dann zu Nate, und ihre braunen Augen – ein wenig
            dunkler als Miekas, aber mit den gleichen goldenen Flecken – wurden schmal vor Verwirrung.
         

         »Ich habe einen Axel Turn gemacht, den ich schon unzählige Male gemacht habe, als
            ich noch keine alte Schachtel war, aber meine Knochen waren zu morsch, also sind sie
            in tausend Stücke zerbrochen«, sagte Mieka. »Und jetzt bin ich arbeitslos, heimatlos
            und, wie mein gemeiner Choreograph Martin meint, auch abgewrackt.«
         

         »Was zum Teufel soll das?«, murmelte Asher. »Hat er das wirklich gesagt?«

         »Martin nimmt keine Rücksicht«, erklärte Mieka. »Seit er letztes Jahr Stefan abgelöst
            hat, sind wir nie richtig miteinander klargekommen. Ich war Dance Captain, und Martin
            war einfach von Anfang an schlecht gelaunt und nicht gut auf mich zu sprechen. Anscheinend
            hat er alle Dance Captains, mit denen er jemals gearbeitet hat, wie Dreck behandelt.«
            Sie zuckte die Achseln. »Ich habe mir das nie zu Herzen genommen, bis er mich abgewrackt genannt hat.«
         

         »Selbst unsere kleine Schwester Rayma, die auch auf nichts Rücksicht nimmt, würde
            nie so gemein sein, irgendjemanden als abgewrackt zu bezeichnen. Ein gebrochener Arm bedeutet doch nicht, dass man nichts mehr kann.
            Der wird heilen, und dann kannst du wieder auf Schiffen tanzen, ja?« Liebevoll strich
            Triss ihrer Schwester über den Rücken.
         

         Schniefend schüttelte Mieka den Kopf. »Ich werde keinen neuen Vertrag bekommen. Ich
            bin alt.«
         

         »O nein, bist du nicht. Du bist sechsunddreißig. Das ist nicht alt.« Triss verdrehte
            die Augen. »Die sind doch verrückt! Du wirst ganz bestimmt von einer anderen Kreuzfahrtlinie
            oder einer anderen Agentur oder so was wieder angestellt. Da bin ich mir sicher.«
         

         In Miekas unsicherem Blick schimmerten neue ungeweinte Tränen. Sosehr sie auch hoffte,
            ihre Schwester würde recht haben, Nate konnte ihr ansehen, dass sie glaubte, ihre
            Zeit als Tänzerin auf luxuriösen Kreuzfahrtschiffen sei vorüber. Er wusste nichts
            von dieser Welt und diesem Geschäft, daher hatte er nicht vor, sich einzumischen,
            doch der Ausdruck völliger Vernichtung in Miekas traurigen Augen weckte seinen Beschützerinstinkt.
            Weil er jemand war, der Sachen wieder in Ordnung brachte. Er reparierte. Kaputte Autos,
            verletzte Tiere, wacklige Zäune. Er machte alles wieder heil.
         

         Aber eine traurige Frau – mit der er auch schon intim geworden war – war etwas völlig
            anderes, und er hatte nicht die leiseste Ahnung, wie er es anstellen sollte, ihr gebrochenes
            Herz zusammenzuflicken und ihr angeschlagenes Selbstbewusstsein wieder aufzubauen.
            Trotzdem wollte er es unbedingt versuchen.
         

         »Also bin ich hergekommen, um mich zu betrinken, bis ich nicht mehr weiß, wie man
            tanzt, um Fohlen zu knuddeln und um Brot oder Pasteten oder wer weiß was zu backen.
            Gebt mir Arbeit. Ich weiß nicht, wie nützlich ich mit nur einem Arm beim Stallausmisten
            und so was bin, aber ich würde gern aushelfen, wo immer ich kann. Und abends können
            wir uns dann zudröhnen und über unsere Eltern und die Royal Olympian Cruise Line herziehen.«
         

         Triss verzog den Mund auf eine seltsame Art und blickte flüchtig zu Asher hinüber,
            der die Hände tief in die Taschen seiner Jeans steckte und sich auf den Fußsohlen
            wiegte. »Ähm … leider kann ich mich nicht mit dir betrinken«, sagte sie.
         

         Verwirrt musterte Mieka ihre Schwester, dann riss sie die Augen auf. Nate brauchte
            etwas länger, um zu begreifen, doch schließlich fiel auch bei ihm der Groschen, und
            er schaute zu seinem Bruder hinüber, der selbstzufrieden grinste.
         

         »Ihr bekommt ein Baby?«, fragte er aufgeregt.

         Asher grinste noch breiter. Nate wusste, dass sein Bruder und Triss im letzten halben
            Jahr versucht hatten, schwanger zu werden, deshalb verdrängte die Nachricht, dass
            es endlich geklappt hatte, den ganzen Ärger, den Miekas ungerechte Behandlung gerade
            noch in ihm ausgelöst hatte. Zudem sah Asher so aus, als würde er gleich platzen vor
            Glück, und das war außergewöhnlich bei einem Mann, der üblicherweise immer irgendwie
            etwas miesepetrig war.
         

         »Wir werden einen kleinen Cowboy oder ein kleines Cowgirl bekommen«, sagte Triss leise
            und legte eine Hand auf ihren flachen Bauch.
         

         »Rancher«, korrigierte Asher sie.

         Triss verdrehte die Augen. »Stimmt, Rancher.«

         Mieka schluckte, blinzelte und zwang sich zu dem falschesten Lächeln, das Nate jemals
            bei irgendjemandem gesehen hatte. »Das ist ja wunderbar. Ich freue mich sehr für euch.«
            Dann warf sie sich in die Arme ihrer Schwester und drückte sie an sich.
         

         Als sie sich diesmal voneinander lösten, hatte Mieka feuchte Augen, also wischte sie
            darunter her und lächelte. »Das müssen wir feiern. Dass du nichts trinken kannst,
            ist klar. Aber ich stoße auf euch an.«
         

         Sie wandte sich an Nate und Asher. »Lasst mich bloß nicht allein saufen, Jungs.«

         »Ich habe noch was im Stall zu erledigen«, wandte Asher ein.

         Mieka drehte sich Nate zu. »Und du?«

         Es war erst vier Uhr nachmittags, und er hatte auch noch eine Menge zu tun. Sein Truck
            gab ein besorgniserregendes Klappern von sich, und es war ihm noch nicht gelungen,
            den Grund dafür zu finden. Doch der Ausdruck purer Verzweiflung in Miekas Augen ging
            ihm sehr nahe, daher nickte er. »Ich bin dabei.« Sie strahlte, aber sie freute sich
            nicht wirklich. »Prima.« Dann hakte sie ihre Schwester unter, und die beiden gingen
            durch den Stall zum Haus.
         

         Asher wandte sich ihm zu. »Es ist ein bisschen früh, um mit dem Trinken anzufangen.«

         »Sie leidet«, sagte Nate nur.

         »Tut ihr der Arm weh? Kann sie dann nicht einfach eine Schmerztablette nehmen? Der
            Arzt wird ihr doch sicher was verschrieben haben.«
         

         »Es geht nicht um ihren Arm«, erwiderte Nate und sah den beiden Frauen kopfschüttelnd
            nach. »Sondern um ihr Herz.« Und er war entschlossen, einen Weg zu finden, es zu heilen,
            selbst wenn dabei sein eigenes entzweiging.
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

         

         Sie konnte das schaffen.

         Es war nicht halb so schlimm, wie sie es sich vorgestellt hatte. Nate benahm sich
            nicht seltsam … jedenfalls nicht allzu sehr.
         

         Und in Anbetracht dessen, was sie miteinander erlebt hatten, hätte es zwischen ihnen
            beiden sehr merkwürdig werden können.
         

         Außerdem war er bereit, sich mit ihr zu betrinken, also …

         Hältst du das wirklich für eine gute Idee? Denk dran, was beim letzten Mal passiert
               ist, als ihr beide betrunken wart. Und was das für Konsequenzen hatte.

         Triss hielt ihr die Tür zum Haus auf, und Mieka rollte ihren Koffer hinein. Drinnen
            sah es genauso aus wie beim letzten Mal, nur mit einigen gemütlicheren femininen Ergänzungen.
            Einer Blumenvase auf dem Tisch, einem Überwurf und ein paar hübschen Kissen auf der
            Couch und einem Foto von Mieka und ihren Schwestern auf einer Kommode neben einem
            von Nate und Asher in ihren Festtagsanzügen, die Arme umeinander gelegt, bei Triss’
            und Ashers Hochzeit.
         

         »Du weißt ja, wo das Gästezimmer ist«, sagte Triss und ging in die Küche, wo sie zwei
            Gläser aus dem Schrank nahm und sie mit Leitungswasser füllte. »Wie lange möchtest
            du bleiben?«
         

         »Wenn ich sagen würde, dass ich das noch nicht weiß, würdest du dann wütend werden
            und mich rausschmeißen? Ich weiß, dass man sagt, Gäste sind wie Fisch. Nach drei Tagen
            fangen sie an zu stinken. Aber …« Forsch nahm Mieka ihrer Schwester ein Glas ab und
            nahm einen Schluck.
         

         Triss lächelte freundlich. »Du kannst bleiben, solange du willst. Aber vermutlich
            musst du einen Arzt in Denver finden?«
         

         Mieka nickte. »Ich hoffe, du kannst mir einen empfehlen?«

         »Ich schaue mal. Es gibt da eine Frau, die mir einen Gefallen schuldet, weil ich ihren
            Sohn auf der Warteliste nach oben geschoben und als Patienten angenommen habe, obwohl
            ich keine Zeit dafür hatte. Die ist Ärztin.«
         

         »Na, sieh mal an, wie gut du hier schon vernetzt bist«, zog Mieka ihre Schwester auf.
            »Das Landleben scheint dir sehr gut zu bekommen. Glücklich verheiratet, schwanger
            und ein boomendes Geschäft. Außerdem wirkst du selbstsicherer und zufriedener denn
            je.«
         

         Triss grinste. »Das liegt an der frischen Luft …« Ihr Lächeln wurde anzüglich. »Und
            am heißen Cowboy-Sex.«
         

         »Ich wette, eher an Letzterem.«

         Triss trank ihr Wasser. »Rancher haben Stehvermögen, das will ich gar nicht bestreiten.
            Vielleicht täte es dir ja gut, wenn du dir einen von den Rancharbeitern aussuchst,
            der dich im Heu oder sonst wo mal da kratzt, wo es juckt.«
         

         Oh, Mieka kannte das Stehvermögen der Rancher aus erster Hand. Nate war wie der Duracell-Hase
            gewesen.
         

         Doch sie hatte kein Interesse an den Rancharbeitern, auch wenn sie gar nicht schlecht
            aussahen. Nate und Asher hatten sehr attraktive Angestellte. Aber das konnte schwierig
            werden, und unglücklicherweise war sie diesbezüglich nur an einem einzigen Rancher
            interessiert.
         

         »Und? Weißt du schon, was du als Nächstes tun willst?« Triss setzte sich an den Küchentisch,
            also ließ Mieka ihren Koffer im Flur stehen und setzte sich zu ihr. »Wo willst du
            wohnen? Ich nehme an, die Auswahl ist endlos.«
         

         Von außen betrachtet mochte es so aussehen, aber in Wahrheit hatte sie nicht viele
            Möglichkeiten. Sie war Tänzerin. Und das war’s. Seit einer halben Ewigkeit war Tanzen
            ihr Hobby, ihr Beruf und ihr Zeitvertreib zwischendurch. Seit sie als Sechsjährige
            von ihrer Mutter die ersten Ballettschuhe geschenkt bekommen hatte, wusste sie, das
            Tanzen ihr Leben war. Und sie hatte nie zurückgeschaut. Es war ihre Art, ihre Aufmerksamkeitsstörung
            zu bekämpfen. Denn so waren Körper und Geist beschäftigt. Wenn sie zu zappelig war
            oder sich nicht konzentrieren konnte, stand sie auf und übte. Bewegte sich, damit
            ihre Gedanken nicht abschweiften. Am Ende musste sie zwar trotzdem Medikamente nehmen,
            weil es die einzige Möglichkeit gewesen war, die Schule zu schaffen. Sie hatte immer
            noch Mühe gehabt, stillzusitzen und lesen und schreiben zu lernen, doch das Tanzen
            war dabei sehr hilfreich gewesen. Gleich nach der Highschool hatte sie von einem Tanzensemble
            aus New York ein Engagement bekommen, mit dem sie drei Jahre lang trainierte und durch
            die Staaten und Europa tourte, dann empfahl eine Kollegin sie für die Kreuzfahrtschiffe,
            und der Rest war Geschichte.
         

         Sie hatte die ganze Welt bereist und dabei viele tolle Menschen kennengelernt und
            unvergessliche Erlebnisse gehabt, aber ihr Körper hatte gelitten. Sie war keine zwanzig
            mehr. Hüften und Knie taten ihr weh. Das Leben einer Kreuzfahrttänzerin war anstrengend.
            Ehe sie für eine zweiwöchige Reise an Bord gingen, probten sie vier bis acht Wochen
            an Land. Während der Fahrt traten sie bei fünf bis neun Shows pro Woche sowie der
            Begrüßung auf. Außerdem waren da noch die Proben und das Training, Tanzstunden und
            Kennenlernabende für die Gäste und die Krimi-Dinner, bei denen sie sich verkleideten.
            Zusätzlich bediente sie den Scheinwerfer bei der Eisshow.
         

         Als sie jünger gewesen war, hatte sie all das gemacht und danach noch mit der Crew
            irgendwo die Nacht durchgefeiert. Und am nächsten Tag ging es so weiter. Doch die
            wilden Partynächte gefolgt von zwei Stunden Schlaf und sechs Tassen Kaffee lagen hinter
            ihr. Mittlerweile war ihr ihr Schlaf heilig. Sie wollte nicht mehr jeden Morgen hundemüde
            aufwachen. Und obwohl sie am Ende nicht unbedingt menschenscheu geworden war, war
            sie nun oft lieber für sich und brauchte etwas Zeit, um herunterzukommen.
         

         Sie wusste, dass ihre Schwestern ihr Leben für glamourös und aufregend hielten, und
            eine Weile war es auch so gewesen. Aber jetzt tat ihr alles weh. Der Körper, der Arm
            und das Herz.
         

         Denn obwohl es natürlich das Beste war, wenn sie aufhörte, auf Schiffen zu tanzen
            und diesem verrückten Zeitplan zu folgen … sie konnte sonst nichts. Sie hatte nur
            das. Ihre einzigen Freundinnen waren die anderen Tänzerinnen, die auch keinen festen
            Wohnsitz hatten. Sie lebten in den Schlafsälen des Hauses in Fort Lauderdale, in dem
            die Proben stattfanden, oder auf dem jeweiligen Schiff. Und wenn ihre Verträge ausliefen,
            fuhren sie nach Hause und besuchten ein paar Wochen lang irgendein Familienmitglied,
            dann fing alles wieder von vorne an. Ohne ihre Kolleginnen war sie verloren, und ohne
            die Notwendigkeit, jeden Morgen aufstehen und auftreten zu müssen, ebenso.
         

         »Grübelst du mal wieder?« Triss’ leise Frage holte sie aus dem Chaos in ihrem Kopf
            heraus. Offenbar hatte sie stumm dagesessen und auf ein Astloch im Holztisch gestarrt.
         

         Aber sie stand ihrer Schwester sehr nah, daher wusste Triss, dass sie sich oft in
            ihren Gedanken verlor und verstummte.
         

         Mieka lächelte ertappt. »Tut mir leid.«

         »Was ist los, Mieka?« Triss fasste nach ihrer nicht eingegipsten Hand.

         Diese Verbindung, diese kleine Berührung brachte das Fass zum Überlaufen, und plötzlich
            heulte sie los.
         

         Sie sagte kein Wort. Sie weinte einfach bloß.

         Saß weinend am Tisch, bis ihre große Schwester sie in die Arme nahm und sie Knie an
            Knie festhielt, während sie von ihren Schluchzern geschüttelt wurde.
         

         Stumm strich Triss ihrer Schwester über den Rücken und gab besänftigende Laute von
            sich, behauptete aber nicht, dass alles wieder gut werden und sich bestimmt eine Lösung
            finden würde. Denn sie wusste, dass Mieka solche Plattitüden im Moment nicht hören
            wollte.
         

         Sie wollte sich in ihrem Elend suhlen. Um ihr vergangenes Leben trauern, um das, was
            früher gewesen war, und erst wenn sie diesen Anfall von Selbstmitleid hinter sich
            hatte, konnte sie über den nächsten Schritt nachdenken.
         

         Irgendwann versiegten die Tränen, ihre Atmung beruhigte sich, und sie hörte auf zu
            beben. Schließlich löste sie sich von Triss, wischte sich die Augen und nahm einen
            Schluck Wasser.
         

         »Geht’s dir jetzt besser?«, erkundigte sich ihre Schwester.

         »Ein bisschen.«

         Plötzlich räusperte sich jemand hinter ihrem Rücken, und sie erstarrte. Sie musste
            sich nicht umschauen, um zu wissen, dass es Nate war. Wie lange stand er schon da,
            und warum hatte Triss sie nicht darauf hingewiesen?
         

         »Hast du den Truck repariert?«, fragte Triss ihren Schwager.

         Mieka wischte sich noch einmal die Augen. Wahrscheinlich erinnerte sie mit ihrer verschmierten
            Wimperntusche an einen Waschbären, aber egal. Sie drehte sich zu Nate um. Er sah genauso
            aus, wie sie sich fühlte. Hilflos und peinlich berührt.
         

         »Nein«, antwortete er seufzend. »Ich muss ihn morgen zu Larry bringen, damit er ihn
            sich ansieht. Das ist eine Nummer zu groß für mich.«
         

         »Und das ärgert dich, was?«, sagte Triss mit einem wissenden Lächeln.

         Nate schnaufte. »Du weißt, dass ich es nicht mag, wenn ich etwas nicht hinkriege.«

         »Das ist mir bewusst«, erwiderte sie prompt. »Weil die Harris-Brüder das anscheinend
            gemeinsam haben. Es macht Asher ja schon verrückt, dass er nichts gegen meine Regelschmerzen
            tun kann.«
         

         »Na, damit ist es ja nun erst mal vorbei«, meinte Asher, der gerade ins Haus kam.
            »Weil ich dir ein Baby gemacht habe.«
         

         Triss rieb sich den flachen Bauch. »Ja, einen Cowboy oder ein Cowgirl.«

         »Rancher«, widersprachen Nate und Asher ihr gleichzeitig.

         Mieka schnaubte, und Triss zwinkerte ihrem Mann zu.

         »Ich dachte, du hättest im Stall zu tun«, wandte sie sich an ihn.

         »Habe ich auch«, entgegnete er, »aber ich muss mir eine andere Hose anziehen. Callie
            hat Wehen, und es sieht so aus, als würde es eine schnelle Geburt werden. Es hat wohl
            angefangen, als wir unterwegs waren. Die Calciumwerte, die ich vorher gemessen hatte,
            haben darauf hingedeutet, dass es bald losgehen würde. Irgendwann heute hatte ich
            bereits damit gerechnet.« Er gab ihr einen schnellen Kuss auf die Wange und ging nach
            oben.
         

         Mieka wandte sich an Nate. »Dann müssen wir wohl mit dem Besäufnis warten, bis das
            Fohlen geboren ist?«
         

         Er lächelte resigniert. »Wir können ja hinterher feiern. Wolltest du nicht zuschauen?«

         Sie nickte erfreut. »Sehr gern. Sollte ich mich dann nicht besser umziehen? Oder gibt
            es einen Sicherheitsbereich?«
         

         Nate schmunzelte und betrachtete sie bewundernd. »Das wäre vielleicht eine gute Idee.«

         Sie war für das Landleben nicht richtig angezogen, und schon gar nicht für die Geburt
            eines Fohlens. Immerhin hatte sie beim letzten Besuch gelernt, dass High Heels für
            eine Ranch nicht geeignet waren. Deshalb hatte sie sich für flache Schuhe entschieden,
            doch das hieß nicht, dass sie sich nicht trotzdem schick gemacht hatte. Sie trug eine
            schwarz-weiße Caprihose, ein enges schwarzes Tanktop und eine weite weiße Jacke, die
            bis über ihren flachen Po reichte. Sie wusste, dass sie keinen Hintern hatte. Das
            kam davon, wenn man um vier Uhr morgens aufstand und dann zehn Meilen auf dem Laufband
            lief. Keine Titten und keinen Arsch. Vielleicht änderte sich das ja jetzt, wo sie
            nicht mehr tanzte.
         

         Vielleicht sollte sie einfach Schokolade und Brot in sich hineinstopfen und Kurven
            bekommen. Das konnte doch ihr neues Lebensziel werden.
         

         Asher kam die Treppe wieder heruntergelaufen. Er hatte eine ausgeblichene Jeans und
            ein Flanellhemd mit hochgekrempelten Ärmeln an. Genau wie vorher, nur dass Hose und
            Hemd diesmal etwas abgetragener waren. Dennoch sah ihr Schwager darin gut aus. »Ich
            bringe Callie auf eine leere Weide, damit sie draußen fohlen kann. Das ist bequemer«,
            sagte er und gab seiner Frau noch einen schnellen Kuss.
         

         »Viel Glück!«, rief Triss ihm nach.

         »Ich bin schon richtig angezogen, um dreckig zu werden, also sehen wir uns draußen?«,
            fragte Nate an Mieka gerichtet.
         

         Sie nickte und stand auf. »Ich schau mal, ob ich was finde, das ich hinterher ohne
            Reue verbrennen kann.«
         

         Nate lachte, bis die Tür sich hinter ihm schloss.

         »Kommst du auch mit?«, fragte Mieka ihre Schwester, als sie nach ihrem Koffer griff.

         Triss schüttelte den Kopf. »Ich würde ja gern, aber ich bin wirklich todmüde. Ich
            kann kaum die Augen aufhalten, ich sollte besser nach oben gehen und mich ein bisschen
            hinlegen.«
         

         »Ich weiß noch, dass Pasha erzählt hat, das erste Trimester wäre brutal. Dann wollte
            man bloß noch schlafen«, sagte Mieka. In ihrem ersten Trimester war es auch so gewesen,
            und obwohl ihre Schwangerschaft lediglich ein paar Wochen gedauert hatte, war die
            Erschöpfung schwer zu vergessen.
         

         Triss stand auf und nickte. »Daran kann ich mich auch noch erinnern. Und sie hat recht.«
            Ihr Gesicht wurde weich, und sie betrachtete Mieka nachdenklich. »Ich möchte es nicht
            sagen, weil ich weiß, dass du es nicht hören willst, aber …«
         

         »Ich weiß«, unterbrach Mieka sie, denn sie wusste genau, was ihrer Schwester auf dem
            Herzen lag. »Ich suhle mich gerade in Selbstmitleid. Aber lass mich das ausleben,
            ja? Bestimmt ist es bald vorbei. Auf einer Weide unter einem leuchtend blauen Himmel
            neues Leben auf die Welt kommen zu sehen könnte doch dabei helfen.«
         

         Triss’ Gesichtsausdruck verriet, dass sie sich da nicht so sicher war, aber sie nickte
            trotzdem. »Na gut.«
         

         Mieka wusste ebenfalls, dass die Geburt eines Fohlens sie nicht ruckzuck aus ihrem
            Elend erlösen konnte, dennoch war es einen Versuch wert.
         

         Die beiden Schwestern umarmten sich noch einmal, dann verschwand Triss nach oben,
            während Mieka ihren Koffer zum Gästezimmer rollte. »Jetzt muss ich nur noch Klamotten
            finden, bei denen es nichts ausmacht, wenn sie mit Pferdefruchtwasser vollgespritzt
            werden …«
         

         ***

         »Es gibt Komplikationen«, sagte Nate und sah Asher an, der mit zwei Rancharbeitern
            neben ihm auf der Weide stand. »Das Fohlen liegt nicht richtig. Das wird schwer.«
            Er trug lange Gummihandschuhe, die über seinen dicken Bizeps hinweg bis zu den Achselhöhlen
            reichten. Damit er sie überstreifen konnte, hatte er sein Flanellhemd ausgezogen,
            so dass er nun bloß noch ein weißes geripptes Unterhemd anhatte.
         

         »Mist«, brummte Asher und trat näher an die Stute heran, die alle möglichen besorgniserregenden
            Geräusche von sich gab. Die Nüstern an ihrem seidigen schwarzen Kopf waren aufgebläht
            und ihre Augen weit aufgerissen vor Angst. Er tätschelte ihr die Wange. »Alles in
            Ordnung, mein Mädchen. Wir kriegen das schon hin. Wir holen dein Baby raus. Keine
            Sorge.« Er küsste Callie auf die Wange und wandte sich wieder Nate zu. »Willst du
            oder soll ich?«
         

         »Es macht mir nichts aus, das zu übernehmen«, meinte Nate. »Ich habe die Handschuhe
            ja bereits an.«
         

         Mieka wusste, dass beide Brüder Soldaten gewesen waren, war aber trotzdem recht überrascht,
            als Nates Hundemarken aus seinem Unterhemd herausrutschten und gegen seine Brust schlugen,
            weil er sich bückte, um eine graue Gummitasche zu öffnen und verschiedene Dinge herauszuholen.
            Die Marken glitzerten in der späten Nachmittagssonne, bevor er sie rasch wieder unter
            das Unterhemd schob und zu Callie zurückging.
         

         »Haltet sie ruhig, bis ich so weit bin.«

         Gehorsam blieb Asher am Kopf der Stute, während die zwei Arbeiter von den Seiten her
            näher rückten, um sie daran zu hindern auszuweichen. Alle Männer streichelten die
            Stute, kraulten ihr die Ohren und redeten sanft auf sie ein, damit sie ruhig blieb.
         

         Mieka kam sich dumm und nutzlos vor.

         »Was soll ich machen?«, fragte sie. Sie hasste es, die Einzige zu sein, die nicht
            wusste, was zu tun war. Ihre Schwester hätte wahrscheinlich nicht fragen müssen, sondern
            sofort gewusst, was nötig war.
         

         Deine Schwester lebt aber auch auf dieser Ranch, ist mit einem Rancher verheiratet
               und hat schon viele Fohlengeburten erlebt.

         Ganz genau.

         Das war nicht zu vergleichen. Wenigstens scheute sie sich nicht davor, Hilfe anzubieten.

         »Du kannst mir das anreichen, was ich brauche, okay?«, sagte Nate und deutete mit
            dem Kinn auf die graue Tasche.
         

         Mieka nickte. »Okay.«

         »Ich habe Jacob angerufen«, meinte Asher, »aber er ist bei einer anderen Geburt und
            kann frühestens in einer Stunde hier sein.«
         

         Jacob war wahrscheinlich der Tierarzt.

         »So viel Zeit hat sie nicht mehr«, erklärte Nate. Dann wandte er sich an Mieka. »Kannst
            du meinen Handschuh etwas flutschiger machen, bitte?«
         

         Sie bückte sich und nahm eine große Tube Gleitgel aus der Tasche.

         »Schmier es einfach drauf, Minx.«

         Sie reagierte nicht auf den Spitznamen. Er hatte angefangen, sie so zu nennen, als
            sie die gemeinsame Junggesellen- und Junggesellinnenabschiedsfeier für Asher und Triss
            geplant hatten. Als das Flirten begonnen hatte. Und der Name hatte ihr gefallen.
         

         Sie verteilte das Gel auf seinem Handschuh und sah zu, wie er seinen Arm vorsichtig
            wieder in Callie schob. Vorher hatten die Männer den Schwanz der Stute mit grünem
            Klebeband an ihrem Hinterteil befestigt und die Vulva und die Zitzen der werdenden
            Mutter mit Seifenwasser gereinigt.
         

         Nate steckte mit einem Arm mehr als ellbogentief in dem Pferd.

         Doch sie achtete auf sein Gesicht. Er grunzte, veränderte seine Position und schloss
            die Augen, wahrscheinlich, damit er sich besser vorstellen konnte, was er erfühlte.
            »Das Fohlen liegt verdammt schlecht, ich weiß bloß noch nicht, wie schlecht«, verkündete
            er, während er weiter mit geschlossenen Augen herumtastete. »Ich bekomme nur ein Bein
            zu fassen.«
         

         »Mist«, murmelte Asher.

         »Es liegt verkehrt herum. Mit einem Bein nach vorn«, bestätigte Nate, immer noch armtief
            in Callie.
         

         Die Rancharbeiter wechselten besorgte Blicke.

         »Was heißt das?«, fragte Mieka.

         »Das heißt, wir müssen dieses Fohlen verdammt schnell herausbekommen, ehe es am Fruchtwasser
            erstickt«, erklärte Nate.
         

         »O mein Gott.«

         »Die Gurte sind in der Tasche«, sagte Asher.

         Nate nickte und blieb in Callie, während Asher die Gurte holte.

         Dann streifte auch Asher Handschuhe über und wandte sich an sie. »Kannst du dich an
            ihren Kopf stellen? Wir kriegen das Fohlen nur zu zweit heraus.«
         

         Mieka nickte und nahm Ashers Platz ein, während die beiden Brüder sich ans Werk machten.

         Von ihrer Position am Kopf des Pferdes aus konnte sie nicht genau sehen, was die zwei
            taten, doch sie hörte ihre gedämpften Flüche und die leisen Diskussionen, auch wenn
            sie nicht viel davon verstand.
         

         Also tat sie, was sie konnte. Sie drückte ihre Stirn an Callies lange Nase und redete
            leise auf die Stute ein. »Du schaffst das, meine Süße. Alles wird gut. Bleib bitte
            ruhig. Und atme.«
         

         Callie blähte die Nüstern auf und versuchte zitternd zu entkommen.

         »Halt sie still«, blaffte Asher.

         Die Rancharbeiter halfen ihr, und Mieka stellte sich so, dass sie dem großen Tier
            ins Auge schauen konnte. »Bleib bei mir, Süße. Schau mich an. Konzentrier dich auf
            mich.«
         

         Sie wusste nicht, ob das Pferd sie verstand, doch sie hoffte, dass ihre besänftigende
            Stimme es wenigstens etwas beruhigte.
         

         »Bereit?«, fragte Asher.

         »Bei der nächsten Kontraktion ziehen wir«, bestätigte Nate.

         Callie erstarrte mit wild bebenden Nüstern und spannte die Muskeln an, dann begannen
            Asher und Nate hinter dem Pferd laut zu stöhnen. Mieka stellte sich auf die Zehenspitzen,
            um zu sehen, was sie taten, aber der Kopf eines Rancharbeiters war ihr im Weg.
         

         »Wir brauchen Hilfe«, rief Asher. »Hank, Ronny, kommt her.«

         Die beiden Rancharbeiter verschwanden. Also musste Mieka allein dafür sorgen, dass
            Callie stillhielt.
         

         »Sieh mich an, meine Süße. Es ist gleich vorbei. Dann hast du ein Baby zum Liebhaben.«

         »Auf drei«, befahl Nate. »Eins … zwei … drei.«

         »Fang ihn, fang ihn«, rief Asher.

         »Ich habe ihn«, sagte Nate.

         Callie ging ein paar Schritte beiseite, und da sah Mieka, dass Nate ein Fohlen in
            den Armen hielt und ihm mit einem Kolben Schleim aus den Nüstern saugte.
         

         »Komm schon«, sagte Nate und rieb die Brust des Fohlens. Dann schlug er ihm auf den
            Brustkasten. Immer noch nichts. »Gib mir etwas Stroh«, sagte er zu Asher.
         

         Sein Bruder gehorchte, und Nate kitzelte das Fohlen mit den Halmen in der Nase, aber
            nichts geschah.
         

         »Nun mach schon, Kleiner.« Nate legte das kleine Pferd auf die rechte Seite, bog seinen
            Kopf zurück, bedeckte ein Nasenloch mit der Hand, hielt ihm den Mund zu und blies
            so viel Luft in das andere Nasenloch, dass die Brust des Neugeborenen sich hob.
         

         Erst als Mieka Blut schmeckte, wurde ihr klar, dass sie sich auf die Unterlippe gebissen
            hatte. Hastig strich sie mit der Zunge über die Wunde und sah mit angehaltenem Atem
            zu, wie Nate die Lungen des kleinen Hengstes mehrere Male füllte und die Luft dann
            wieder entweichen ließ. Danach presste er zwei Finger auf die Brust des Fohlens.
         

         »Das Herz schlägt«, verkündete er.

         Erleichtert atmete Mieka aus.

         »Aber er atmet immer noch nicht.« Nate machte mit der Mund-zu-Nase-Beatmung weiter,
            und plötzlich, als wäre es nur aus einem tiefen Schlaf aufgewacht, schlug das Füllen
            die Augen auf, trat um sich und versuchte aufzustehen. Fiel wieder hin, versuchte
            es noch einmal und kippte wieder um, doch beim dritten Mal kam es auf die Füße, stakste
            zu seiner Mutter und fing sofort an, nach Milch zu suchen.
         

         »Das war knapp«, stieß Asher auch noch neben dem Fohlen kniend hervor und schaute
            zum Himmel hinauf.
         

         Nate warf seine Handschuhe weg und wischte sich über den Mund. »Das kann man wohl
            sagen.«
         

         Auch die beiden Rancharbeiter atmeten erleichtert aus, und Mieka wischte sich Freudentränen
            aus den Augen.
         

         Nate und Asher standen auf und gingen zu Callie und ihrem Sohn.

         »Er sieht gut aus«, sagte Asher und strich mit beiden Händen sanft über das feuchte
            Fell des Füllens. »Soweit ich das beurteilen kann, ist das ein gesunder kleiner Hengst.«
         

         »Callie muss bloß noch die Plazenta ausstoßen, sonst muss ich ihr etwas spritzen«,
            murmelte Nate, während er zu der Stute ging, seine Stirn an ihre Wange legte und ihr
            etwas ins Ohr flüsterte. Dann kraulte er sie zwischen den Ohren, strich ihr über die
            Schnauze und kniff die Augen fest zu.
         

         Fasziniert beobachtete Mieka ihn.

         Er redete weiter sehr leise auf Callie ein, und es sah fast so aus, als verstünde
            die Stute ihn.
         

         Sie schnaubte mehrmals, stampfte einmal auf und presste die Plazenta heraus.

         »Ich habe sie«, rief Asher, der das blutige Gebilde mit der Schaufel aufnahm und in
            eine Schubkarre warf. »Sieht gut aus. Alles in einem Stück, es scheint nichts zu fehlen.«
         

         Nate redete weiterhin leise mit Callie und streichelte ihren glänzenden schwarzen
            Hals. Auch ihr Sohn war schwarz, und nach einigen weiteren großen Schlucken Milch
            löste er sich von seiner Mutter und hopste auf wackligen Beinen ein Stück zur Seite,
            bevor er zu den Rancharbeitern ging und sie beschnupperte.
         

         »Der Kleine hatte Glück«, sagte der größere und ältere Mann. Wenn sie sich richtig
            erinnerte, hieß er Ronny, und der muskulöse rothaarige Kerl mit dem rostfarbenen Bart
            und dem Halstattoo war Hank. Ronny kratzte das junge Pferd hinter den Ohren. »Wir
            müssen noch einen passenden Namen für dich finden.«
         

         »Was ist mit Lucky?«, schlug Hank vor.

         »Wir hatten schon vor zwei Jahren einen kleinen Hengst mit dem Namen«, gab Asher zu
            bedenken.
         

         »Und wie wär’s mit Chance?«, fragte Mieka.

         Nate nickte und ließ Callie grasen gehen, während ihr Sohn zu ihr zurückkehrte und
            wieder anfing zu saugen. »Das passt sehr gut.«
         

         Mieka strahlte, und ihr wurde warm vor Freude.

         Dann trafen sich ihre Blicke. Nates dunkles, stürmisches Blau und ihr Braun. Sie lächelte.
            Und er lächelte zurück.
         

         »Ich kann hier draußen bleiben und ein Auge auf die beiden haben, Boss«, bot Hank
            an. »Vor der Abendfütterung bringe ich sie dann in den Stall zurück.«
         

         Asher und Nate nickten und dankten Hank gerade, als ein anderer Rancharbeiter mit
            Panik im Gesicht auf die Weide gelaufen kam.
         

         »Mist«, murmelte Asher, weil er ahnte, dass der Mann keine guten Neuigkeiten brachte.

         »Hula-Hoop hat Wehen«, berichtete er ein wenig außer Atem. »Und es geht schnell voran.
            Man kann schon die Fruchtblase sehen.«
         

         »Warum zum Teufel geht es hier Schlag auf Schlag?«, brummte Asher, während er alles,
            was sie gebraucht hatten, in die graue Tasche warf und damit hinter dem Arbeiter her
            zum Stall lief. Ronny war auch schon dorthin unterwegs.
         

         Nate ging ein letztes Mal zu Callie und sagte etwas zu ihr. Anschließend bedeutete
            er Mieka mit einem brennenden Blick und einer kurzen Kopfbewegung, dass sie den anderen
            folgen sollten.
         

         »Tut mir leid, aber es dauert noch, bis wir deine Sorgen im Alkohol ertränken können«,
            sagte er, während sie nebeneinander zum Stall liefen.
         

         Mieka zuckte nur mit den Achseln. Seit der ersten Nachricht von einer gebärenden Stute
            hatte sie nicht mehr an ihr Elend gedacht. Das hier war ganz sicher eine bessere Ablenkung
            als ein Rausch. »Kommt Callie auch klar?«
         

         Nate nickte. »Wir haben den Kleinen geholt und ihn zum Atmen gebracht. Sie ist nicht
            gerissen, ich hab’s überprüft. Es waren bloß blöde Umstände. Eins von zehn Fohlen
            liegt schlecht, dann muss man der Stute bei der Geburt helfen. Aber zum Glück haben
            wir ihn noch rechtzeitig herausbekommen.« Er schaute sich nach der jungen Mutter und
            ihrem Sohn um, und Mieka tat es ihm nach.
         

         »Ein sehr schönes Paar«, sagte sie nachdenklich. »Wenn man die zwei so sieht, glaubt
            man gar nicht, dass gerade noch alles auf der Kippe stand.«
         

         Danach schauten sie wieder nach vorn und liefen weiter.

         »Hoffentlich ist die nächste Geburt leichter. Bist du bereit?«, fragte Nate.

         »O ja, ich bin dabei. Seit Jahren habe ich nicht mehr so viel Spaß gehabt.«

         Kurz vor dem Stall wurden sie langsamer, und Nate schaute sie schmunzelnd über die
            Schulter an. »Wart’s nur ab. Wir werden schon noch eine Rancherin aus dir machen.«
         

         Wo kamen diese Schmetterlinge im Bauch her? Und wieso ging ihr bei dieser Vorstellung
            das Herz auf?
         

         Mit einem atemberaubenden Lächeln nahm Nate einen Cowboyhut vom Haken und drückte
            ihn ihr auf den Kopf. »Ich wusste es. Du bist dafür geschaffen, so was zu tragen,
            Minx. Der steht dir unglaublich gut.«
         

         Sie war so perplex, dass sie gar nichts darauf sagen konnte.

         Und im nächsten Moment ging er schon zu Asher und den anderen, die sich um Hula-Hoop
            kümmerten.
         

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

         

         Nate war völlig kaputt.

         Gott sei Dank war Hula-Hoops Geburt längst nicht so schwierig gewesen wie Callies,
            so dass sie nicht eingreifen mussten.
         

         Sie hatten die Stute zu einem abgetrennten Bereich der Weide gebracht, wo sie ohne
            Weiteres einem gesunden kleinen Füllen das Leben geschenkt hatte.
         

         Auch den Namen für dieses Fohlen hatte er Mieka aussuchen lassen, und ihre Wahl war
            auf Skipper gefallen, weil das Füllen, als es zum ersten Mal aufstand und zu gehen
            versuchte, eher zur Seite gesprungen war als geradeaus zu laufen. Es handelte sich
            um eine temperamentvolle kleine Stute, die eines Tages ein gutes Therapiepferd sein
            würde.
         

         Nachdem er sich vergewissert hatte, dass alle Pferde gefüttert und getränkt waren
            und es Callie, Chance, Hula-Hoop, Skipper, Greenleigh und Daria gut ging, kehrte er
            mit Asher zum Haus zurück. Sein Bruder war offenbar auch todmüde.
         

         Asher redete schon nicht viel, wenn er nicht erschöpft war, und Nate war es egal,
            ob sein Bruder mit ihm sprach oder nicht, aber jetzt war er selbst zu erledigt, um
            noch einen klaren Gedanken, geschweige denn einen klaren Satz zustande zu bringen,
            also überquerten sie den Hof schweigend.
         

         Nachdem Hula-Hoop Skipper geboren hatte, war Mieka zum Haus zurückgekehrt, um Triss
            beim Kochen zu helfen, und obwohl sie nicht im Weg gewesen war und er sie gern dabeigehabt
            hatte, war er dankbar, dass sie gerade nicht in der Nähe war.
         

         Denn dann kam er durcheinander.

         Er hatte seit Ewigkeiten nicht mehr an sie gedacht – na ja, das war eine Lüge, er
            hatte seit Ewigkeiten versucht, nicht mehr an sie zu denken, und war grandios gescheitert. Und nun, wo sie wieder
            da war, in seinem Leben, auf seinem Land, in seinem Haus, wollte er eigentlich nur
            noch das mit ihr machen, was er in der Hochzeitsnacht mit ihr gemacht hatte.
         

         Obwohl es seitdem andere Frauen gegeben hatte.

         Sein Bruder behauptete gern, dass er sich jeden Freitagabend in eine andere verknallte,
            und obwohl er das nicht unbedingt bestätigen konnte, genoss er die Gesellschaft von
            Frauen, auch wenn sie von einer Woche zur anderen wechselten.
         

         Aber Mieka …

         Minx.

         Den Spitznamen hatte er ihr letztes Jahr gegeben, als sie die Abschiedspartys vor
            Triss’ und Ashers Hochzeit geplant hatten. Mieka war eine Woche vorher nach Colorado
            gekommen, um beim Organisieren zu helfen. Dann hatten sie beide mit Triss’ bester
            Freundin Hannah, die seine und Ashers Nichte war, für alle anderen Freunde wilde vierundzwanzig
            Stunden in Denver gebucht, inklusive Stretchlimousine und Seilrutschen.
         

         Asher machte die Tür auf, und sie gingen ins Haus.

         Als ihm der köstliche Duft von Barbecue in die Nase stieg, wäre Nate fast vor Hunger
            gestorben.
         

         »Das Essen ist in zehn Minuten fertig, Jungs!«, rief Triss aus der Küche. »Ihr habt
            also noch genug Zeit, um euch zu waschen und etwas anzuziehen, das nicht nach Pferd
            riecht.«
         

         »Alles, was ich habe, riecht nach Pferd«, erwiderte Asher.

         »Dann eben etwas, das nicht nach Pferdegeburt riecht«, rief Triss kichernd.

         Nate hätte gern nach Mieka geschaut, überlegte es sich dann jedoch anders und ging
            einfach nach oben. Ihr Verhältnis war schon seltsam genug, da musste er nicht auch
            noch Öl ins Feuer gießen, indem er sie suchte und dann nicht wusste, was er sagen
            sollte.
         

         Er ging nach Asher unter die Dusche, weil die Rohre im Haus ziemlich alt waren und
            der Wasserdruck nicht stark genug, um gleichzeitig in verschiedenen Bädern zu duschen.
            Und für ein gemeinsames Wannenbad waren sie bereits etwas zu alt.
         

         Genau neuneinhalb Minuten nachdem sie ins Haus gekommen waren, kamen Nate und Asher
            umgezogen und vom Grillduft magisch angelockt wieder nach unten.
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